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DIE GERECHTIGKEIT DES HIMMELREICHES 

Immer am Monatsdreizehnten feiern wir in spezieller Weise mit Maria, und so erinnere ich an die wichtigste 

Marienbotschaft. Sie befindet sich im Johannesevangelium (sie ist den hier Mitfeiernden gut bekannt) und lautet: 

„Was er euch sagt, das tut.“ So wollen wir also genau hören, was er uns sagt, damit wir es dann auch tun können. 

Und was wir heute gerade gehört haben, das hat es ja wahrhaft in sich. 

Die Einleitung zum heutigen Abschnitt des Evangeliums war ja schon gestern zu hören. Da hat Jesus gesagt, dass 

er nicht gekommen ist, um Gesetz und Propheten aufzuheben, sondern um alles zu erfüllen. Ja, mehr noch: nicht 

einmal der kleinste Buchstabe im Gesetz (wörtlich: kein Jota und kein Häkchen) wird aufgehoben. Nun wird diese 

Ansage zunächst alle Schriftgelehrten und Pharisäer, die sich für Jesus interessiert haben, Anlass zur Freude 

gewesen sein. Aber jetzt haben wir gehört, wie es weitergeht: „Wenn eure Gerechtigkeit nicht weit größer ist als 

jene der Schriftgelehrten und Pharisäer, werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen.“ Aber gerade diese Leute 

sind es doch, die am meisten bemüht waren, den Buchstaben des Gesetzes am genauesten zu erfüllen. Eben! 

Worin besteht also die größere Gerechtigkeit, in der das Gesetz und die Propheten erst wirklich zur Erfüllung 

kommen. Das beginnt Jesus nun darzulegen in den sieben sogenannten „Antithesen“: „Ihr habt gehört, dass zu 

den Alten gesagt worden ist… Ich aber sage euch…“ Allein, dass Jesus es wagt über die Tradition der Alten 

hinauszugehen, ist ja schon gewaltig. Noch gewaltiger ist aber, in welcher Weise er darüber hinausgeht. 

Nun haben wir diese Stelle schon oft gehört. Und deshalb haben wir wahrscheinlich auch schon oft die Erklärung 

gehört, dass Jesus wegführen will von einer nur äußerlichen Einhaltung des Gesetzes zu einer inneren 

Herzenshaltung. Der Mord beginnt nicht erst, wenn man jemandem wirklich den Schädel einschlägt. Der Mord 

beginnt schon im Herzen, wenn man gegen den Bruder / die Schwester zürnt. Nun sind solche Gedanken auch 

rabbinischer Weisheit nicht fremd. Aber worauf will Jesus hier hinaus? Er bringt hier eine Reihe von 

unterschiedlichen Formen des Verstoßes gegen die Liebe mit einer sich steigernden Gerichtsdrohung. Und dann 

schlackern uns schon ein wenig die Ohren, wenn nun sogar Jesus vom Feuer der Hölle spricht, dem derjenige 

verfallen sein soll, der seinen Bruder als „gottlosen Narren“ bezeichnet. Also wörtlich spricht er vom Feuer des 

Hinnom-Tales, d.h. vom Feuer der Müllhalde, wo nur das hinkommt, was nicht mehr zu gebrauchen ist. Auch ich 

habe mich sehr lange damit beschäftigt, was mit diesem Höllenfeuer wohl gemeint ist, so dass mir die eigentliche 

Pointe der Rede Jesu völlig entgangen ist. Das ist mir aber erst aufgegangen, als ich weitergelesen habe. Schauen 

wir uns das zuerst an. 

Auch diese Worte sind uns gut bekannt: „Wenn du deine Opfergabe zum Altar bringst und dir dabei einfällt, dass 

dein Bruder etwas gegen dich hat, so lass die Gabe vor dem Altar liegen: geh und versöhne dich zuerst…“ Das 

bedeutet: Der Kult, das Opfer, der Tempel sind zweitrangig. Zuerst die Versöhnung. Und die geschieht nicht im 

Tempel und nicht durch ein Ritual! Es ist ein Geschehen zwischen zwei Menschen. Das ist genauso, wie es Jesus 

den Jüngern am Ostermorgen sagt: Wem ihr die Sünden vergebt, dem sind sie vergeben, wem ihr die Vergebung 

verweigert, dem ist sie verweigert. Die Gerechtigkeit, von der Jesus spricht, erfüllt man nicht durch einen 

religiösen Kult oder durch irgendwelche Rituale. Die Gerechtigkeit ist nicht zuerst durch die Gottesbeziehung und 

das Gebet erfüllt, sondern durch den Umgang von Mensch zu Mensch. Zuerst die Versöhnung von Mensch zu 

Mensch, dann erst der Kult im Tempel. Jesus dreht die Reihenfolge um. 

Letzte Woche erst haben wir gehört (da waren wir noch im Markusevangelium), wie Jesus einen Mann mit einer 

verdorrten Hand in die Mitte der Synagoge ruft, genau an jene Stelle, wo normalerweise die Thorarollen 

hingetragen werden: Stell dich in die Mitte. Und er hat gesagt, dass der Sabbat für den Menschen da ist und nicht 

umgekehrt.  



Und jetzt komme ich noch einmal auf den „gottlosen Narren“ zurück. Worin liegt die Pointe? Mir ist eingefallen, 

dass von alters her „Gotteslästerung“ zu den schlimmsten Vergehen gehörte, die ein Mensch begehen kann. Es 

gab Zeiten – auch noch in der österreichischen Monarchie – wo auf öffentliche Gotteslästerung die Todesstrafe 

stand. In manchen Gegenden Europas wurden dabei sogar die schlimmsten Hinrichtungsarten herangezogen. Das 

konnte nur geschehen, weil genau diese Worte Jesu, die wir gerade gehört haben, entweder in Vergessenheit 

geraten sind oder nie verstanden wurden. Das Schlimmste ist nicht die Gotteslästerung, sondern die 

Menschenlästerung, sagt Jesus. Auch hier wird alles umgedreht. Und man muss dazu sagen: Wer wird einen 

anderen als „gottlosen Narren“ bezeichnen? Kein Atheist tut das. Ein Atheist wird einen anderen vielleicht als 

„bildungsbefreites Subjekt“ bezeichnen. Aber der Vorwurf gegen ein anderen, „gottlos“ zu sein, kommt gerade 

aus dem Mund derer, die sich selbst vor Gott für gerecht halten und meinen, Gott verteidigen zu müssen - 

gegebenenfalls, indem sie den Gottlosen oder Gotteslästerer zu Tode bringen in der Meinung, Gott damit einen 

Dienst zu tun. 

Wie ist es nun also damit, dass Jesus kein Jota und kein Häkchen am Gesetz aufheben, sondern alles erfüllen wird, 

da doch so vieles nun ganz anders zu sein scheint, als man es gewöhnt war? Nun, ich denke, es ist ganz einfach. 

Man kann es sogar bildhaft ausdrücken. Man nehme ein Buch und stelle es auf den Kopf. Kein Buchstabe wird 

dabei geändert, kein Häkchen aufgehoben. Es ändert sich nur die Ausrichtung. 

Und genau das ist das Neue am Neuen Testament: Das Gesetz ist nicht dazu da, dass die Menschen eingepasst 

werden und dem Gesetz dienen, vielmehr muss das Gesetz dem Leben des Menschen dienen. Gott selber ist in 

diese Welt gekommen, nicht um zu herrschen, sondern um zu dienen. Wer Erster sein will, muss in Zukunft bereit 

sein, den letzten Platz einzunehmen. Wer Gott dienen möchte, muss dem Menschen dienen, und wer Gott ehren 

will, darf keinem Menschen mehr die Würde absprechen. Also, noch einmal zur Erinnerung: „Was er euch sagt, 

das tut!“  

          P. Dr. Clemens Pilar Cop 

 

 

 

 

 


